
fen müssen“, erklärt Brandic.
Es sei zum Beispiel oft deut-
lich energieaufwendiger,
zwei Prozessoren mit gerin-
ger Leistung rechnen zu las-
sen, als einen voll auszulas-
ten, den anderen dafür aus-
zuschalten.

BRÜCKENBAU Auch ein weiteres
Projekt der TU Wien setzt auf
Umweltfreundlichkeit: Le-
diglich mit einer solarbetrie-
benen Wasserpumpe funk-
tioniert die von Johann Koll-
egger und seinem Team am
Institut für Tragkonstruktio-
nen entwickelte Klappbrü-
cke. Sie wurde im Auftrag der
Stadt Wien entworfen und in
einem Modellversuch ge-
prüft. Ganz oben am Brü-
ckenpfeiler befindet sich ein
Reservoir, aus dem Wasser in
zwei Metallbehälter geleitet
werden kann, die am Brü-
ckenpfeiler beweglich mon-
tiert sind. Sind die Behälter
voll, sinken sie nach unten
und klappen gleichzeitig die
Brückenfahrbahnenhoch,bis
sie senkrecht amPfeiler anlie-
gen.Dannkönnenselbstbrei-
te Schiffe auf dem Fluss pas-
sieren. Eine einfache solarbe-
triebene Wasserpumpe und
einpaarHundert LiterWasser
reichen aus, um die Fahrbah-
nen zumindest dreimal täg-
lich zu heben und zu senken.
„Unsere Klappbrücke ist in-
ternational patentiert und
soll den Brückenbau deutlich
billiger machen“, ist Kolleg-
ger zuversichtlich.Der nächs-
te Schritt ist die Weiterent-
wicklung zu einem Modell,
dasbeliebigoft auf-undzuge-
klapptwerden kann.

SCHNITZELJAGD Nicht am Was-
ser, sondern im Labor wird ein
neues Verfahren der Universi-
tät Innsbruck angewendet.
DortwerdenmitNah-Infrarot-
Spektroskopie (NIR) Herkunft
und Qualität heimischer Pro-
dukte schnell undkostengüns-
tig überprüft. Christian Huck
und sein Team am Institut für
Analytische Chemie und Radi-
ochemie können mithilfe der
NIR physikalische und chemi-
sche Parameter in regionalen
Lebensmitteln mit einer einzi-
gen Messung, die die Probe
nicht zerstört, identifizieren.
Auch die Konzentration der
einzelnen Inhaltsstoffe kann

STROMSPAR-HILFE Alois Fer-
scha, Vorstand des Instituts
für Pervasive Computing der
Johannes Kepler Universität
(JKU) Linz, will Technik sinn-
voll in den Alltag integrieren
und das am besten so, dass es
der Konsument gar nicht
merkt. Der von ihm erfunde-
ne „Power Saver“ soll helfen,
elektrische Energie im Haus-
halt zu sparen – ohne dass
man daran denkenmuss. Das
inKooperationmit demober-
österreichischen Landesver-
sorger Energie AG hergestell-
te Produkt lässt sich bequem
in einer Armbanduhr verber-
gen. Es erkennt die Benutzer
und stellt fest, was sie gerade
tun und wo im Haus sie sich
befinden. Es schaltet in der
Wohnung Geräte weg, wenn
sie im Stand-by-Modus un-
nötig Strom verbrauchen.
„Unsere Lösung sorgt dafür,
dass wir nicht mehr an das
Ein-/Ausschalten denken
müssen – der Aktivitätssensor
unddas intelligente Regelsys-
temnehmenunsdas ab“, sagt
Ferscha. Eine neunmonatige
Feldstudie hat gezeigt, dass
sich so 17 Prozent des durch
Aktivität beeinflussbaren
Stroms einsparen lassen. In
etwazwei Jahren soll diePow-
erSaver-Ausstattung in Serie
gehen.

SUPERCOMPUTER Energie spa-
renwill auch die Informatike-
rin Ivona Brandic. Mit ihrem
Forschungsprojekt, das große
Hochleistungscomputer um-
weltfreundlicher machen
soll, hat sie den Wissen-
schaftspreis der Technischen
Universität (TU) Wien be-
kommen. Computer-Cluster
aus mehreren Tausend ein-
zelnenRechnern,wie sieBan-
ken, Unternehmen oder wis-
senschaftliche Simulationen
brauchen, benötigen eine ge-
waltige Menge Energie. Diese
will die Forscherin vom Insti-
tut für Informationssysteme
der TU durch kluge Program-
miertechnik senken. „Wir
wolleneinautonomesSystem
aufbauen. Ein Computersys-
tem, das sich selbst automa-
tisch überwacht und managt,
ähnlich wie das unser Körper
macht. Er kümmert sich um
Atmung, Gleichgewicht und
Körpertemperatur, ohne dass
wir ständig bewusst eingrei-

bestimmt werden. „Somit
steht nun ein hochmodernes
Messverfahren zur Verfügung,
das eine sehr schnelle Abgren-
zung von Tiroler Qualitätspro-
dukten gegenüber billiger pro-
duzierendenKonkurrentener-
laubt“, sagt Huck. Das Projekt
„OriginAlp“ basiert auf einer
Zusammenarbeit zwischen
Agrarmarketing Tirol, Uni
Innsbruck unddemLand- und
Forstwirtschaftlichen Ver-
suchszentrumLaimburg (Süd-
tirol).

BESSER IM BLICK Dem städti-
schen Bereich und einem da-
mit oft verbundenen Ärger

nimmt sich das Projekt „Van
Dal“ des Joanneum Graz an.
Überwachungskameras sol-
len Vandalenakte nicht nur
vermeiden, sondern auch
aufklären. Verkratzte Autotü-
ren, kaputte Parkautomaten
oder Ähnliches müssen wirk-
lich nicht sein. Doch die ma-
nuelle Sichtung des Materials
aus der Videoüberwachung
kostet viel Zeit und es schlei-
chen sich leicht Fehler ein.
Helmut Neuschmied (Audio-
visuelle Medien) und Franz
Graf (Digital –Weltraumtech-
nik und Akustik) entwickeln
Verfahren für die automati-
sche Analyse von Daten aus

Überwachungskameras. Mit-
hilfe von vibro-akustischen
Sensoren werden zusätzlich
zur visuellen Analyse Infor-
mationen über Geräusche
und Bewegungen gesammelt.
Damit können relevante
Ereignisse wie zum Beispiel
die Beschädigung eines Ti-
cket- oder Geldautomaten
leichter eruiert werden, es
muss nicht mehr das ganze
Band durchgesehen werden.
Ein Prototyp existiert bereits,
derzeit wird daran gearbeitet,
dieEntstehungvonGraffiti an
Wänden im öffentlichen
Raum auf akustischem Wege
zu erkennen. �

Da ahnt man nichts Böses, fährt von der
Arbeit heim – und steht im Stau. Blicke
auf die Autos imUmfeld –mit Fan-Schals
und Aufklebern dekoriert – machen die
Sacheklar: „Achnein, heut ist ja Fußball.“
Fans, die zum Spiel wollen, verstopfen
die Straßen. Gegen solche Situationen
soll es bald ein Mittel geben: Eine Soft-
ware für Einsatz- und Leitzentralen, die
durchautomatischeErstellungeinesVer-
kehrslagebildes das Chaos überblickt
undAbhilfe schafft. Entwickelt habendas
Forschungsprojekt „BeAware!“ die
Teams der Professoren Werner Ret-
schitzegger (Bioinformatik) undWieland
Schwinger (Telekooperation) an der Jo-
hannes Kepler Universität Linz (JKU) so-
wie Norbert Baumgartner von team
GmbH. Das Programm verknüpft Ver-
kehrsinformationen aus unterschiedli-
chen Quellen wie Stausensoren, Ver-
kehrsnachrichtendiensten und Baustel-
len- und Veranstaltungsinformations-
systemen. Daraus werden potenziell kri-
tische Situationen errechnet. Aus
„Tunnel“, „Tagesbaustelle“ und „Fuß-
ballspiel“ in zeitlicher undörtlicherNähe
schließt die Software auf einen mögli-
chen Stau und warnt davor. Sie schlägt

auch Handlungsalternativen vor und
zeigt mögliche Konsequenzen auf. Um
einen Flaschenhals zu vermeiden, könn-
tendieVerkehrsteilnehmerdurchsteuer-
bare Wechselverkehrszeichen gewarnt
werden. Da das Forschungsprojekt be-
reits erfolgversprechende Ergebnisse er-
brachte, wird momentan an einem Ein-
satz in anderen Domänen wie Schienen-
verkehr oder Blaulichtorganisationen ge-
arbeitet.
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Ein Projekt der TU Wien: Die Klappbrücke wird ausschließlich über eine Wasserpumpe bewegt

Staus sollen bald ein Bild der Vergangenheit sein

KlugeSoftware
erkenntStaugefahr

Wissenschaftler an Universitäten entdecken die
Wirtschaft als umsetzungsstarken Partner und
betreiben Forschung, bei der amEnde ein serien-
reifes Produkt herauskommt. VON: ULRIKE BREIT

Stau erkennen, bevor er entsteht, und ihn dannmit Leitsystemen
verhindern – das ist das Ziel des Forschungsprojekts „BeAware“.

Niemehr an das
Ein-/Ausschalten denkenmüssen
– der Aktivitätssensor und
das intelligente Regelsystem
nehmenuns das ab. “Alois Ferscha
Institutsvorstand Pervasive Computing, JKU Linz
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